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Vegnmende Besserung
(Wirtschaftliche Wochenschau:)

Die ArdeitSlosiglcit nimmt ab! Die Beichte des Reichsfinanz-
«inistcriums. — Zusammenschüffe in der Industrie. Kritik
an -er Agrarpolitik. — Fm Zeichen internationaler Banken.

(Nachdruck verboten.)
,8- Me Besserung der Wirtschaftslage setzt ein, denn die

Arbeitslosigkeit, der düstere „Wirtschaftsindex", hat nach dem
jüngsten Bericht um 4 Prozent (200 000 Erwerbslose ) abgenom¬
men. Trotz dieser Frühlingsbotschaft muß aber noch alles
versucht werden, um die Erwerbslosigkeit weiter einzudämmen.
Me große Aktion gegen die Arbeitslosigkeit, die von der Regie¬
rung für den Sommer geplant ist, soll durch die Gutachter-
Kommission eingeleitct und vorbereitet werden. Was diese
Kommission uns bis jetzt an Weisheit eröffnete, war nichts
Neues. Sie empfahl Arbeitszeitverkürzung und Kampf gegen
die Doppelverdiener. U. a. legte sie auch nahe, man solle ver¬
heiratete Beamtinnen des Dienstes entheben. So manche Fehler
gilt es hier wieder gutzumachen. Doch hat der Kampf gegen
die Doppelverdiener mehr eine» psychologische als eine große
praktische Bedeutung.

Viel wichtiger wäre es, wenn der Staat sich endlich ein-
schränken und die Steuern abbauen würde. Inzwischen aber
beichtete das Reichsfinanzministerium der Oeffentlichkeit, im
ordentlichen Haushalt im Februar über 150 Millionen R -M.
mehr ausgegeben als eingenommen zu haben. In der Zeit
von Anfang April bis Ende Februar erreichten die Mehr¬
ausgaben das nette „Sümmchen" von über 800 Mill . Mit solch
einer Defizitwirtschaft cntkräftigt man aber die Wirtschaft
immer mehr. Das Steuervereinheitlichungsgesetz hat den Nach¬
teil, daß es eine stärkere Belastung der mittleren Gewerbe¬
betriebe bringt , was für Süddeutschland mit überwiegendem
Mittelstand verhängnisvoll ist.

In der Industrie machten wieder einige Zusammenschlüsse
von sich reden. So wurden zwischen den Bayerischen Flug¬
zeugwerken und den Dornier -Werken Verhandlungen wegen
wirtschaftlicher Zusammenarbeit gepflogen. Wenn wir durch
die lange Kette schwarzer Ereignisse in der Wirtschaft schon
etwas abgehärtet sind, so überraschte doch der große Verlust,
mit dem die größte deutsche Spinnerei, die Baumwollspinnerei
am Stadtbach in Augsburg , ihre Jahresrechnung für 1930
abschloß. Der Verlust beträgt über 800 000 R .M ., das macht
für jede Spindel 3 R .M . Das Werk beurteilt die Aussicht
trübe, da die Preise immer noch ungenügend seien.

Mit Genugtuung konnte die Angestelltenversichrrung auf
das letzte Jahr zurückblicken. Sie hat ihr Anlagevermögen
von 1,2 Milliarden auf 1,0 Milliarden erhöhen können und
ist nun in noch erhöhtem Maße ein Groß-Geldgeber der
Wirtschaft. Me Invalidenversicherung konnte zwar ihr Rein¬
vermögen im letzten Jahre von 1,5 auf 1,6 Milliarden R .M.
steigern, doch sind die Einnahmen gegenüber dem Vorjahr der¬
art zurückgegangen, daß sich ernste Schwierigkeiten erheben.
^ Me Agrarpolitik der Regierung wurde jüngst von Prof.
Dr. Brandt , Direktor des Instituts für landwirtschaftliche
Marktforschung in Berlin , in einer Rede in Stuttgart heftig
angegriffen. Sie sei, so führte Dr . Brandt aus , lediglich auf
den Großgrundbesitz eingestellt. Von den 13 000 landwirtschaft¬
lichen Großbetrieben in Deutschland seien aber 30 Prozent un¬
rettbar konkursreif. Sie erhalten zu wollen hieße gutes Geld
dem schlechten nachzuwerfen. Dagegen seien die bäuerlichen
Betriebe, deren wir 5 Millionen zählen, auch im Osten gesund.

Um die deutsche Landwirtschaft stünde es sicherlich sehr
bedenklich, wenn sie sich auf internationale Vereinbarungen und
Konferenzen verlassen wollte. Die sanft entschlummerte Welt¬
getreidekonferenz (Rom) z. B . begnügte sich mit Feststellungen.
Interessant ist, daß das Finanzkomitee des Völkerbundes ein
internationales Institut für Hypothekarkrcdit schaffen will. Es
soll der Landwirtschaft langfristige Kredite vermitteln . Die
Erscheinung der internationalen Bankinstitute zur Regelung
des Kapitalausgleichs ist eine Folge der durch die Reparationen
und die Goldhamsterei Frankreichs und Amerikas verursachten

Wirtjchaftsstörung und -lähmung . Diese Jnstrrutc werden,
übrigens von Frankreich als willkommenes Instrument seiner
Wirtschaftsherrschaft begrüßt . Bis jetzt haben wir an solchen
die Rcparationsbank , die die Tribute an die Gläubigerstaaten
und überschüssiges Kapital verteilen soll und die neuen Boden-
kredit-Jnstitute in Basel (Schweizer Gründung) und Amster¬
dam. Geplant sind nun noch von englischer Seite eine inter¬
nationale Investment -Bank, welche das internationale Kapi¬
tal von den reichen Ländern in die ärmeren leiten und das
brachliegende Gold der Wirtschaft dienstbar machen soll, eine
Aufgabe, die von der Reparationsbank nicht erfüllt wurde.
Dann will man von Genf aus die internationale Agrarbank
ins Leben rufen . Sobald sich aber die Weltwirtschaft von
ihrer Tributkrankheit erholt hat , werden diese Einrichtungen
überflüssig.

Die deutsch-österreichische Zollunion , eines der unehelichen
Kinder Versailles, versucht Frankreich dadurch aus der Welt
zu schaffen, daß es uns langfristige Kredite zusichert, wenn wir
auf den Zollverein mit Oesterreich verzichten. Die Unehrtichkeit
der Welt ist übrigens an dem jetzigen Chaos nicht unschuldig.
So erfährt mau jetzt, daß Italien und Spanien die Meist¬
begünstigung durch einen Geheimvertrag umgingen . Die Folge
ist, daß man sich vor solchen Vertragspartnern hüten muß!

»
Die Börse wußte nicht, was man von dem Ausflug der

deutschen Regierung nach London halten solle. Dazu kamen
noch Verstimmungen ausländischer Börsen und die Unsicherheit
der Farbendividenden, die sich in einer Unschlüssigkeit der deut¬
schen Börsen und einigen Kurseinbußen äußerten . Immerhin
bekundete die Börsene große Festigkeit. Die immer stärker her-
vortretenüc Diskontherabsetzung der Reichsbank vermochte noch
keinen wesentlichen Einfluß auf die Börse zu nehmen. Dazu
ist der Termin der Diskontherabsetzung noch nicht nahe genug
herangerückt, wenngleich man auf weitere Sicht in Wirt¬
schaftskreisen damit rechnet.

Die Produktenmärkte lagen in fester Haltung . Das Ge¬
schäft war allerdings klein und der Konsum zurückhaltend. An
der Stuttgarter Landesproduktenbörss blieben Wiesenheu und
Stroh mit 5)4 bzw. 314 R .M . pro Dz. unverändert . An der
Berliner Produktenbörse notierten Weizen 288 (4- 7), Roggen
187 -O 6), Futtergerste 227 (W5), Hafer 169 (4-7) R.M . je pro
Tonne und Weizenmehl 10>4 (ü- )4) R .M . pro Dz.

Warenmarkt. Me Großhandelsindexzifferstellte sich An¬
fang April auf 113,6 gegen 114,3 vor 14 Tagen . Me Index¬
ziffer für Agrarstoffe ist gestiegen, während die für Kolonial¬
waren und für industrielle Rohstoffe und Halbwaren zurück¬
gegangen sind. Auch die Indexziffer für industrielle Fertig¬
waren hat weiter leicht nachgegeben, lieber die weiters Ent¬
wicklung der Konjunktur zerbricht man sich allgemein den Kopf.
Einig ist man sich darüber , daß die Krisis überwunden und
die Zeit der Depression angebrochen sei. Wie lange wir uns
in der Tiefe des Tales bewegen werden, ist noch nicht abzusehen.
Selbst die Großbanken, die am stärksten zum Optimismus
neigen, rechnen nicht mit einem schnellen Eintritt des Wieder¬
aufstiegs. Eine kräftige Preissenkung könnte die Depression
abkürzen. Leider scheint die Preissenkungsaktion , deren Um¬
fang auch zu gering war , bereits beendet zu sein.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Georg Haug , Baugeschäft in Balingen ; Fa . Fezer u. Frey/
Dampfsägewerkund Holzhandlung in Pfalzgrafenweiler ; Nach¬
laß des Gastwirts Widmann in Degerloch; Fa . Geschw. Flum,
Buchhandlung in Wildbad.

Vergleichsverfahren:  Fa . Gebr . Henne, Fabrika¬
tion und Großhandel in Schokolade und Zuckerwaren; Arthur
Hirsch, Sattler - und Polsterwarengroßhandlung in Stuttgart;
Fa . Allgaier u. Neher in Weilheim, OA. Balingen ; Andreas
Mangold , Mühlebesitzer in Wiesensteig; Fa . Kottmann , Auto¬
haus in Ludwigsburg ; Fabrikanten Karl und Wilhelm Mayer,
Holzwarenfabrik in Roßwälden , OA. Kirchheim; Hermann
Maute , Farben - und chemische Fabrik in Reutlingen ; Hugo
Boß , Berufskleidergeschäft u. Berufskleiderfabrik in Metzingen.

Das Menschenleben
Ach, wieviel Leid erduldet
Und wieviel bittern Schmerz,
Ob schuldlos, ob verschuldet,
Das arme Menschenherz.

Es gleitet unaufhaltsam
Das Leben gleich dem Fluß
Von hinnen , der gewaltsam
Me Bahn sich brechen muß.

Der Freude Blumen nicken
Vom Ufer hold ihm zu,
Er grüßt mit flüchtigen Blicken,
Enteilend ohne Ruh;

Muß weiter , weiter streben
Bis ihn das Meer verschlingt —
O Fluß, o Menschenleben,
Ihr wandert , kämpft und ringt.

Richard Zoozmann.

Württemberg.
Nagold, 10. 8lpril . (Bau eines Schwimmbads.) Im Ge¬

meinderat stand die Frage des Schwimmbadbaues zur Erör¬
terung . Das von Stadtbaumeister Benz entworfene Projekt
verursacht einen Kostenaufwand von ZOOMR.M .; 150 Zeichner
haben eine Bürgschaft bis zu 35M R .M . übernommen, um der
Stadtverwaltung die Durchführung zu ermöglichen. Der Ge¬
meinderat erklärte sich bereit, dem Projekt näherzutreten und
beschloß, nicht zuletzt auch unter dem Gesichtspunkt der Ar¬
beitsbeschaffung, es zur Ausführung zu bringen , wenn die
Ministerialabteilung für Bezirks- und Körperschaftsverwal¬
tung einer Schüldaufnahme bis zu ZOOMR.M . zustimmt, das
Baugrundstück zu annehmbarem Preise für den Liegenschafts-
Grundstock erworben werden kann, eine befriedigende Verein¬
barung über die Wasserentnahme aus der Nagold getroffen
wird und die Bürgschaftszeichnungen auf mindestens 4000 M.
jährlich gebracht werden.

Stuttgart , 10. April. (Spielplan der Württ. Landesthea¬
ter .) Großes Haus : Sonntag , 12. April : Gastspiel Jovita
Fuentes : Madame Butterfly (7)4—10); Montag : —; Diens¬
tag : Der Freischütz(8—11) ; Mittwoch : Die sizilianische Vesper
(8—11) ; Donnerstag : Coriolan (8—10)4); Freitag : Me ägyp¬
tische Helena (7)4 bis gegen 10) ; Samstag : Aida (7)4 bis
10)4) ; Sonntag , 19. April : Der Freischütz(3—6) — Der Evan-
gelimann (7)4 bis nach 10) ; Montag : —; Menstag : Madame
Buterfly (8 10)4) ; Mittwoch : Pagliacci — Die Puppenfee
8—11). — Kleines Haus : Sonntag , 12. April : Emil und «re
Detektive (4 bis nach 6) — Voruntersuchung (8 bis nach 10)4) ;
Montag : Faust 1. Teil (7)4—10)4) ; Menstag : Richter Feuer¬
bach (8—10); Mittwoch : Sturm im Wasserglas (8—10)4) ;
Donnerstag : Me Hochzeit des Figaro (7)4—10)4) ; Freitag:
Der Raub der Säbinerinnen (8—10)4) ; Samstag : Faust 1.
Teil (6)4 bis nach 10) ; Sonntag , 19. April : Emil und die
Detektive (4 bis nach 6) ; Elisabeth von Engand (8 bis nach
10)4) ; Montag : Faust 1. Teil (7)4—11) ; Dienstag : Der Raub
der Sabinerinnen (8—10)4) ; Mittwoch : Fuhrmann Henschel
(7)4—10)4). — Liederhalle: Sonntag : 12. April : 8. Sympho¬
niekonzert-Hauptprobe (11—1); Montag : 13. April : 8. Sym¬
phoniekonzert (8—10).

Hall. 10. April . (Berbandstag württ . Gewerbevereine
und Handwerkervcreinigungen .) Wie mitgeteilt wird, findet
in diesem Jahre der Berbandstag der Gewerbevereine in
Schwab. Hall statt und zwar ist die Haupttagung aus den
13. September festgesetzt worden. Es darf heute schon gesagt
werden, daß die alte Siederstadt mit ihrer schönen Umgebung
einen Anziehungspunkt bildet und daß sicherlich mit einem
starken Besuch gerechnet werden darf, zumal der Gewerbever¬
ein in Schwäb. Hall sein IMjähriges Bestehen feiern kann und
alles aufbieten wird, um die Tagung eindrucksvoll und würdig
zu gestalten.

„Sie glauben, daß sie durch die Revolution ihre Eltern,
die den höheren Ständen Rußlands angehörten, verloren
hat; daß sie der Aristokratie entstammt."

Der Professor zuckte die Achseln.
„Ich kann es nicht behaupten, aber . . . wenn ich

Maria Jwanowna ansehe. Sie ist ganz der Typ der vor¬
revolutionären Aristokratie. Ihr Auftreten ist so voll¬
endet."

„Dann würde es sich beinahe lohnen, Nachforschungen
anzustellen.

„Nein !" war des Professors Antwort . „Das würde
Nch nicht lohnen. Maria Jwanowna soll vor sich blicken,
'"cht zurück. Was nützt es ihr, wenn wirklich festgestellt
wurde, daß sie vornehmer Geburt ist. Warum sie trau-
rig machen. Sie ist tüchtig sagen Sie . Herr Generaldirek-
wr. Gut. dann wird sie sich kraft ihrer Tüchtigkeit empor-
jchaffen. Wenn Sie eins tun wollen, dann nehmen Sie
Maria Jwanowna mit nach Rußland , geben Sie ihr eine
Chance."
, „Ich werde es mir überlegen, Herr Professor. Vielen
Dank für den Fingerzeit ."

Zu vorgerückter Stunde bestimmte die Hausfrau : Da¬
menwahl.

Mit viel Vergnügen wurde es ausgenommen.

Maria und Carla, die dicht bersammenstanden. sahen
sich verlegen an. Bis schließlich Carla der Freundin zu-
slüsterte: „Maria . . . bitten Sie den Chef . . . ich werde
den Herrn Geheimrat holen."

Maria wagte sich es nicht recht, aber als sie sah. wie
Carla auf den alten Herrn zustrebte, da nahm sie sich zu¬
sammen und trat zu Hans.

Der Generaldirektor mußte sich gewaltig zusammen¬
nehmen. um seine Verlegenheit zu meistern, als ihn Maria
zum Tanze bat.

Nach ein paar Takten überfiel ihn eine große Freude.
Es tat ihm wohl. Er ärgerte sich, daß er nicht schon längst
einmal getanzt hatte.

Er war doch noch so jung.
„Ich bin Ihnen so dankbar. Herr Generaldirektor",

hörte er Marias warme, kindfrohe Stimme neben sich.
„Nehmen Sie es der Angestellten nicht übel, wenn sie. . ."

„Ader. Frau Maria ", sagte Hans lächelnd. „Sie haben
mir eine große Freude gemacht. Ich ärgere mich, daß ich
noch nicht einmal daran gedacht habe, mit meinen zwei
tüchtigen Helfern, die den Abend so schön gemacht haben,
zu tanzen."

Die Musik ging in einen langsamen Walzer über.
Hans merkte, daß doch noch Jugend in ihm war, denn

er vermochte sich des Tanzes restlos zu freuen.
Als er zu Ende war. nahm er die kleine Hand und

küßte sie.
„Der Tote wird nicht grollen, wenn Sie heute einmal

mit uns fröhlich sind."
„Nein ", sagte Maria fest. „Er wird nicht grollen.

Er hat seine kleine Maria gekannt. Er war mein Vater,
auch als ich mit ihm verheiratet war. er hat nie aufgehört,
mein Vater zu sein."

„Wenn ich daran denke, daß durch die Schurkerei eines
Menschen wir bald um dielen glücklichen Tanz gekommen

wären . . . das Schicksal hat es aber doch gut gemeint,
und ich hoffe, es wird es weiter gut wollen."

Sie sah ihn mit leuchtenden Augen an.
„Ich glaube es fest. Herr Generaldirektor. Und wenn

ich morgen wieder an meinem Arbeitsplätze sitze, dann
will ich gern der frohen Stunden in Ihrem Hause dank¬
bar gedenken. "

Ihre Augen trafen sich. Und der Glanz in den Augen
Marias machte den sonst so geschäftlichen Mann verlegen.

„Ich freue mich, daß Sie sich meiner Privatsekretärrn
angeschlossenhaben. Auch um ihretwillen. Sie ist eine
Waise wie Sie ."

„Ich habe Carla sehr lieb. Herr Jordan ." >
Da dachte Hans an die Worte des Professors.
Und er kam zu einem raschen Entschluß.
„Frau Maria ", sagte er plötzlich, „im Leben machen

es oft die Kleinigkeiten aus . Es ist auch bei diesem großen
Geschäft, das wir mit den Russen Vorhaben, der Fall.
Sie haben es selbst gesehen und gefühlt, unsere Gäste sind
bei Laune, an der Sie wohl den größten Anteil hab̂ r.
sie ist keine schlechte Grundlage für den Erfolg ."

„Aber Herr Generaldirektor! Morgen denkt keiner vo»
meinen Landsleuten mehr an die kleine Landsmännin ."

„Vielleicht doch mehr als Sie glauben. Frau Marias
Kurz und gut . . . voraussichtlichreise ich mit Oberingo-
nieur Teutschental und Direktor von Weidner in einigen
Wochen nach Rußland ."

„Ah . . . l"
„Ja ! Und Sie werden mit nach Rußland komme»

und mir weiter Mitarbeiterin sein. Ihre Sprachkenntniffe
kommen mir da ganz besonders zugute.

Maria erschrak. Sie fühlte ein Bangen.
Rußland . . . sie sollte die Heimat Wiedersehen.

tFortseyung kols»->



Vom bayerischen Allgäu . 10- April . (Der hartnäckige Win¬
ter. — Hirsche von einer Lawine erfaßt .) Der Regen vor
Ostern hat es nicht fertig gebracht, die ini Allgäu noch liegen¬
den Schneemassenrestlos zu beseitigen, wenn auch dem Schnee
stark zugesetzt wurde. Südlich gelegene Hänge sind schneefrei.
Auffallend ist. daß fast sämtliche Seen im Allgäu noch voll¬
ständig zugcfroren sind. So haben um Füssen der Schwan¬
tee, Alpsee, Weißensee. Alatsee, Hopfensee und Bannwüldsee
heute noch eine sehr starke Eisdecke. Die Straßen im ganzen
Allgäu sind von Schnee und Eis größtenteils freigelegt und
gut befahrbar . Tie Hirschfütterung an verschiedenen Plätzen
wird nach wie vor fortgesetzt. Zum Futterplatz nach Schwaw
gau kommen allein immer noch 30—40 Stück, ein besonderes
Zeichen eines abnormen, schncereichen Winters . — In den
Tagen vor Ostern wurden an einem Hang im Hintersteinertal
südlich von Hindelang 19 Hirsche von einer zu Tal gehenden
Lawine erfaßt und sämtiche getötet. Das Rudel hatte die
drohende Gefahr erkannt , hatte aber anscheinend nicht mehr
die Kraft , zu fliehen.

Osterreisen-Kuriosum.

Rudolf Mosse hatte vom 1. bis 6. April eine Welt-
stadtreisc nach Paris veranstaltet . Als Hauptattraktion steht
in dem Programm eine Besichtigung der dortigen Kolonial¬
ausstellung. Für deutsche Besucher höchst lehrreich, in Paris
sehen zu dürfen, was uns Deutschen durch das Versailler
Diktat vorenthalten wird, das Recht auf Kolonien. Aber noch
etwas anderes enthält so ein Reiseprogramm, wenigstens be¬
richtet die N. Pariser Ztg., daß fast alle Organisatoren der
Paris -Fahrten einen Besuch der Filnrthcater vermerkten, in
denen der Film „Im Westen nichts Neues" gezeigt wird.
Das ist lieblich. Deutsche Besucher dürfen in der Hauptstadt
unserer Peiniger und Sklavenhalter den Film ansehen, der
selbst nach dem Urteil des Pazifisten Förster der deutschen Sol¬
datenehre nichts weniger als zur Ehre gereicht. Sensation
geht den ReiseprosektemachernWohl auch über alles, nur das
Geld geht noch drüber , so dachte sa auch der Macher des wenig
rühmlich bekannten Filnres.

Beschlüsse des Württ . Lehrcrvcreins.

Hall, 9. April . Aus der hier abgehaltenen Vertreterver¬
sammlung des Württ . Lehrervereins wurden folgende Ent¬
schließungen angenommen: Tie Vertreterversammlung des
Württ . Lehrervereins stellt Mt Bedauern fest: Die Be¬
mühungen, der wirtschaftlichen Schwierigkeiten unserer Zeit
Herr zu werden, haben die begonnene Gesetzgebung zur Schaf¬
fung eines einheitlichen Schulgesetzes und zur Neuordnung
der Lehrerbildung vollständig zum Stillstand gebracht. Durch
Stelleneinziehungen sind empfindliche Eingriffe tn den bis¬
herigen Stand des Volksschulwesens Herbeigeführt worden, und
Anstellungssperre, Besetzungssperre usw. haben den geregelten
Gang der Schularbeit gestört. Die Versammlung anerkennt
dabei, daß das Kultministerium und das Staatsurinisterium
an den Schulabbau in geringerem Maße herangerreten sind,
als der Sparkommissar vorgeschlagen hat. Dies rechtfertigt
sich schon dadurch, daß auch auf anderen Gebieten die Vor¬
schläge des Sparkommissars nicht oder nicht in vollem Um¬
fang berücksichtigt wurden. Ein Abbau im Schulwesen kann
auch künftig nur dann in Betracht kommen, wenn zuvor aus
dem Gebiet der Landesverwaltung alle Möglichkeiten zur Ver¬
einfachung tatkräftig ergriffen und durchgeführt wurden, wenn
eine gerechte Verteilung der Lasten auf sämtliche Gebiete der
Staatsverwaltung stattfindet und wenn auf dem Schulgebiet
dort angepackt wird, wo — wie bei der übertriebenen Konsessio-
nalisierung — sich in erster Linie Ersparnismöglichkeiten ohne
die Gefahr einer Benachteiligung der Schularbeit zeigen. Die
Vertreterversarmnlung erwartet , daß ein weiterer Eingriff in
den Klassenstand der Volksschule nicht erfolgt und daß die
Schulgesetzgebungwieder ausgenommen wird, sobald die Mög¬
lichkeit einer guten und sachgemäßen Lösung der zu regelnden
Fragen gegeben ist. Sie fordert mit aller Entschiedenheit die
allgemeine Durchführung des achten Schuljahres spätestens
auf 1. April 19S8 und hofft, daß in nächster Zeit durch Um¬
bildung des Oberbaues der Volksschule in Verbindung mit der
Berufsschule und mit Aufbauklassen der Schaffung einer Bil¬
dungsbahn näher getreten wird, die derjenigen der höheren
Schulen gleichwertig ist. Dies kann ohne Erhöhung des

öffentlichen Aufwandes für das Schulwesen im ganzen ge¬
schehen.

Der Württ . Lehrerverein sieht im neuen Lehrplan eine
brauchbare Grundlage für eine ersprießliche Volksschularbeit
und lehnt daher eine grundsätzlicheAenderung ab. Die Lehrer¬
schaft ist bereit, ihre volle Kraft für die Verwirklichung ihrer
Ideen einzusetzen. Das ist jedoch keine Arbeit von heute auf
morgen. Sic muß deshalb bitten, ihr für diese Arbeit Ver¬
trauen und gerechte Beurteilung zuteil werden zu lassen. Bei
etwa geplanten Aenderungcn verlangt die Lehrerschaft recht¬
zeitig gehört zu werden.

Abgeschlossen! — »L. IS" stürzt in dir Themse

Die ersten Angriffsfahrten deutscher Luftschiffe trafen
England völlig unvorbereitet . Die Hafenstädte, die großen
Industrie -Zentren , die Hauptstadt lagen in strahlendem Licht.
England war so überrascht, daß niemand daran dachte, den
elektrischen Glanz in Dunkelheit zu ersticken. Mau konnte fast
die LeuchtreklameLurch das Glas entziffern.

Wenn das Wetter günstig war und keine Motorstörungen
eintraten , brachte der nächtliche „Raid " nach England bei die¬
sen allerersten Fahrten keine besonders schwere Gefahr . Man
konnte sich sogar ziemlich niedrig halten : die Flieger hatten
damals noch mächtige Angst vor den deutschen Zeppelinen,
— später mußten sich die Luftschiffe vor den Flugzeugen in
acht nehmen.

Die Abwehr.
Bald wurde auch die Abwehr unten höllisch mobil. Bat¬

terien und Scheinwerfer bölkten und fuchtelten in die Luft,
sobald man sich durch das Brummen der Motoren verdächtig
machte. Der „Trip " nach England wurde zuin Wagnis , wurde
zu zwanzig oder vierundzwanzig Stunden Lebensgefahr.

Im Jahre 1916 vollends starrte England in düsterer Ab¬
wehr, wie es vorher in Licht starrte . Die Orientierung schon
verlangte schärfste Anspannirng . Hundert andere Schwierig¬
keiten, tausend neue Ge fahre mno mente kamen hinzin die
Brandraketen , der „Feuerregen " der Flugzeuge, die Schein¬
werfer, die mit Geschützrohren „zusammengekuppelt" waren.
Wenn die Scheinwerfer das Luftschiff gefaßt hatten , lagen die
Schrapncllschüsse bald dicht beim Schiff.

Man mußte in größeren Höhen fahren . Auch das er¬
schwerte die Bodenorientierung . Und hinzu kamen strenge
Befehle: dieser und jener und dieser Platz dürfen um keinen
Preis angegriffen werden. In den Angriffskarten waren
fast mehr' Plätze durch ein schwarzes Verbotskrcuz gekenn¬
zeichnet als frcigegeben. Angriff auf England , — das war
ein unheimlicher Befehl geworden. Man führte ihn aus . Im¬
mer wieder, mit Schneid, mit Begeisterung, mit Todesmut.
Aber es war sehr unsicher geworden, daß man mit heiler
Haut davonkam. Die Verluste stiegen.

In der Nacht auf den 1. Avril 1916 wurde L. 19 zum
Angriff auf London angesetzt. Kapitänleutnant Kühne, da¬
mals noch Oberleutnant , machte die Fahrt als Wachoffizier
unter dem Kommando von Kapitänleutnant Breithaupt mit.
Er berichtet:

Unter uns liegt London.
„Es ist eine klare Nacht. London liegt in tiefstem Dunkel.

Nichts zu sehen. Nicht die Spur . Aber L. 19 erhält urplötz¬
lich schweres Feuer . Wir können nicht erkennen, woher. So
kommen wir nickst durch.

Wir pürschen uns von einer anderen Seite an. Es ge¬
lingt . In den Augenblick, da wir über dem Themse-Knick
inr Hhde-Park stehen, fassen uns drei Scheinwerfer. Ohne daß
weiter irgend etwas geschieht. Ich sage Ihnen : ein verteu¬
feltes Gefühl ! Die fahlen Lichtfinger lassen nicht los . Man
weiß genau: dort unten berechnen sie jetzt unsere Fahrtge¬
schwindigkeit und Höhe. Es kann nur noch Sekunden dauern
bis zur ersten Salve . Wir sind 2500 Meter hoch, - wahrhaftig
nicht aus Reichweite. Keine leiseste Wolke über uns . Wir
können nicht Versteck spielen.

Ich liege im Laufgang , an der Luke vor der vorderen
Gondel. Am Zielfernrohr . Denke mir schon: das da unten
sind diese vertrackten Scheinwerfer, die mit den Geschützrohren
direkt verbunden . . . Da krackst eine Salve . Schrapnells . Sie
liegt mitten im Schiff. Ich werde ein Stück hochgerisscn.

Abgeschossen.
Im Augenblick sind vorn zwei, im Mittelschiff drei Gas¬

zellen leer. Eine üble Situation ! Gas ist unser Leben. Gas,
Gas und nochmals Gas ! Wir müssen höher!

Aber wir sind schwerer geworden durch den Gasverlust.
Wir sacken ziemlich schnell.

Gewiß, wir haben in den Minuten , in denen sich dies
alles abspielt, unseren Angriff durchgeführt. Aber, — was
nützt uns das jetzt? Wir sollen das Schiff nach Hause brin¬
gen! Zwischen uns und dem Heimathafen ist die Nordsee.
Was heißt überhaupt „Heimathafen", — wo liegt Ostfries¬
land ? Wir wären froh, wenn wir bis Ostende kämen!

Keine Spur , daß der „Schweinehund" — so nannten wir
die Angst - - gekommen wäre ! Alles an Bord geht ruhig und
klar wie immer. Aber die Nerven reißen doch an ihren
Strängen.

Wir müssen aus dein Feuerbereich! Wenigstens den
Scheinwerfern entwischen. Wir schlagen Haken. Und fallen
immer noch.

Plötzlich: Flieger über dem Schiff! Sie lassen flüssigen

Feuerregen durch die Nacht rieseln. Ein schönes Schauspiet
— aber man darf nicht das Ziel dieses Feuerregens sein. Von
unten steigen Brandraketen auf. Ein widerwärtiges Zeugt
Wir sehen ganz deutlich, wie es gelb-rot aus den Geschützen
steigt; wie es langsam Lurch die Schwärze unter uns an uns
heranzukriechen scheint. Wir gleiten durch ein Kesseltreiben
von oben und unten , durch eine höllische Jagd . Wir werden
durch den Nachthimmel gehetzt. Selbst der Himmel scheint
dem Feind zu gehören.

Mit dem Maschinengeivehr auf der Plattform halten wir
uns die Flieger vom Leibe. Im Gestänge des Schiffes, in
einer geisterhaften Helle, klettert der Segelmacher herum un¬
reifst die leeren Zellen heraus . Wir müssen leichter werden.
Viel leichter! Jedes überflüssige Kilo muß über Word! Alles,
was nicht nist - und nagelfest ist. Was wir überhaupt nnr
entbehren können:. Wir geben Funkspruch: „Bin angeschossent
L. 15." Wer soll uns helfen —?!

Das Schiff fällt.
Wir nehmen Kurs Ostende. Da unten sagen sie: time is

money. Unsinn ! Zeit ist Leben!
Wir packen die Geheimfachen in eine Werkzeugkiste. Unten

blinkt Wasser auf. Da kann man sie lange suchen.
Wir sacken immer tiefer. Ich glaube, daß es aus ist. Wir

werden nicht nach Ostende kommen.
In der vorderen Gondel steht nur noch der Kommandant

Mt mir und zwei Steuerleuten.
Der Signalmaat meldet: „4M Meter !"
„Albrecht, wie weit sind wir ?"
Der Signalmaat : „250 Me . . .!"
Er kommt nicht weiter : ein unheimliches Krachen brüllt

durch das Schiff. Es ist stockfinster. Ich fühle nichts. Ich
weiß nur eins : das Schiff ist in der Mitte durchgebrochen.
Die Bruchstelle muß dort liegest, wo die leeren Zellen sind.

Ich fühle auch nicht mehr, ob wir weiter fallen. Man hat
das sonst in den Fußsohlen, wie man etwas in Len Finger¬
spitzen hat . Ich denke nur : keine Bewegung ! Benimm dich
ruhig!

Das Schiff stürzt , du kannst nichts ändern . Verschränk'
die Arme . . .

- - — ich merke einen furchtbaren Aufprall , fühle einen
Druck auf den Kopf. Um Himmelswillen, keine Bewegung
machen! . . . Ich fand mich wieder: im Wasser, im leeren
Schiff. Absolute Finsternis um mich herum. Die Goirdel war
bei Lein Aufprall durch die Schiffswand gedrückt worden. Ich
taste mich ab — mir ist nichts passiert. Um mich herum kein
Laut als das Glucksen leiser Wellen und Strudel . Bin ich
der einzige, der hier noch lebt in dem Wrack?

Ich habe das Gefühl, Gas einzuatmen . Ich rühre die
Beine und versuche, mir einen Ausweg nach unten zu bahneu.
Unter mir ist ein Loch. Ich tauche. Hole tief Luft An¬
stöße in dem schweren Pelzmantel unter dem Schiffsleib Lurch

Als ich wieder an die Oberfläche des Wassers komme, sehe
ich das Schiff abtreiben . Alles nur in den gespenstischen Um¬
rissen der Nacht. Ich schwimme hinterher.

Endlich erreiche ich die vordere Gondel des Schiffes. Weiß
Gott , dort steht, triefend naß , der Bootsmannsmaat Fransen.
„Fransen , was ist los?" „Ich weiß jarnischt !"

Ein Plätschern neben der Gondel. Da kommt der Ma¬
schinistenmaat Hohler angeschwommen. Wir ziehen ihn zu
uns herauf in die Gondel. Plötzlich hören wir aus der Mitte
des geborstenen Schiffsrumpfes Rufe.

Ich springe wieder ins Wasser und schwtmnre hin. In
der Mitte des Wracks steht der Kommandant mit den andern
von der Besatzung.

„Was machen wir ?"
„Wir Missen nach achtern gehen!"
Wir tasten uns nach dem Heck inr Laufgailg vor.
Wer fehlt*)"

..Signalmaat Albrecht!"
Wir haben nie wieder etwas von ihm gesehen.

Rettung.
Im Heckraum steigen wir aufs Schiff. Setzen uns ncch

und zähneklappernd oben auf das Wrack und warten auf unser
Schicksal.

„Wo sind wir?"
Achselzucken. „Weiß ich? Wenns klar geht, schon bei

unseren Vorpostenbooten!"
Aus der 9facht tauchen Schatten von Fischerbooten auf.

Holländer ? Sie kriechen lautlos um uns herum. Werden sie
uns retten?

Auf alle Fälle müssen wir das Schiff vernichten. Wir
schneiden die letzten Zellen, die noch Gas enthalten , oben
auf. L. 15 muß versinken.

das das kann nicht„Herr Generaldirektor .
Ihr Ernst sein."

„Doch! Haben Sie keine Lust?"
„Lust, ja, die habe ich! Es ist eine Aufgabe, die sicher

schön und interessant ist. Und Rußland ist meine Heimat,
ich möchte meine Heimat einmal sehen. Aber . .

„Was für ein Aber ist im Wege?"
„Dann bleibt . . . Carla allein."
Hans Jordan sah sie lange am »
„Es . . . tut Ihnen weh, daß . . . wie soll ich sagen . . .

meine Privatsekretärin vor Ihnen zurücktreten soll?"
„Ja ! Es ist so! Im Vertrauen . . . sie brennt dar¬

auf, mitzureisen. Sie ist ehrgeizig. Sie will etwas lei¬
sten, Herr Generaldirektor, und . . . und . . . eine Reise
nach Moskau mit allem, was sich daraus ergibt, das . . .
das erscheint ihr als eine Chance des Lebens. Und ich . . .
soll ihr nun diese Chance nehmen."

Der Generaldirektor überlegte.
„Ja , wie soll ich das aber machen! Mein alter Herr

der wird den Kopf schütteln, wenn ich zwei Privatsekre-
täriimen mit nähme. Das heißt . . . vielleicht ergibt sich
ein Weg. Es ist möglich, daß wir Sie beide benötiaen.
Ich werde voraussichtlich die ganzen Finanzierungsver¬
handlungen mit der russischen Regieruna führen' und
Dberingenieur Teutschental führt die technischen Verhand-

mit Zobel. Das würde für Sie allein zuviel Ar¬

beit fein. Gur . abgemacht . . . wenn sich nicht noch ein
Hindernis in den Weg stellen sollte, dann fahren Sie zu¬
sammen mit Carla Hollmann mit ."

Marias Augen strahlten vor Freude.
„Jetzt . . . freuen mich Ihre Worte erst richtig, Herr

Generaldirektor."
„Sagen Sie . . . Herr Jordan , nicht Generaldirektor.

Es ist ja ein furchtbares Wort und man bricht sich die
Zunge dabei ab.

„Gern, Herr Gene . . . Jordan !"
* » »

In der fröhlichsten Stimmung ging der Abend zu Ende.
Es war nachts um ein Uhr. als der Chauffeur Maria

und Carla in Empfang nahm und heimbrachte, die sich
aufs herzlichste von ihren Freunden verabschiedet hatten.

Als die Freundinnen im Auto nebeneinandersaßen,
da sagte Carla mit bebender Stimme : „War es nicht
schön, Maria ?"

„Es war schön! Besonders schön, weil ich weiß . . ,
das erzähle ich Ihnen daheim, Carla !"

„Was ist es, Maria ! Ich brenne daraus, es zu er¬
fahren."

„Heim, heim! Wissen Sie was , Carla, ich brenne den
Samowar an und mache uns noch eine Tasse guten Tee
und da sollen Sie etwas hören, was Sie sehr . . . sehr
freuen wird."

„War der Chef mit uns zufrieden?"
„Ja , er war es ! Er hat es mir selber gesagt. Wissen

Sie , Carla, es tut wohl, einen Mann , der uns als höch¬
ster Vorgesetzter Hochachtung und Respekt abnotigt, einmal
nicht als Geschäftsmann, sondern rein als Menschen zu
sehen."

„Jal Das tuts ! Das habe ich auch gefühlt. Was
glauben Sie , was für liebe Worte mir auch der alte Herr
gesagt hat. . . Auch liebe Worte für Sie , Maria ! Er hat
gesagt: Das Gelingen des Abends verdanken wir Ihnen.

Ich freue noch festzusrellen, daß die Angestellten in mei>
nes Sohnes Werken nicht nur geschäftlich tüchtig sind, son
dern auch . . . wie war es gleich . . . jetzt Hab' ichs . . >
gesellschaftlich taktvolle, liebenswerte Menschen sind. Ach.
Maria , ich hätte dem alten Herrn einen Kuß geben '
nen, so glücklich war ich! Und wie reizend war die Haus¬
frau! Man muß ihr gut sein."

Da waren sie schon daheim.
Die Mädels spendeten dem Chauffeur jede eine Mack

als Trinkgeld, die er gerne schmunzelnd annahm.
* » »

Die Gäste hatten sich zur Ruhe begeben.
Frau Jmogen leitete die Aufräumungsarbeiten der

Diener . Hans kam zu ihr und legte den Arm leicht auf
ihre Schulter.

„Nun , Mama . . . wie sind wir zufrieden!"
Sie wandte den Kopf und errötete. Sah ihren Stief¬

sohn herzlich an und sagte: „Es war ein Abend voll rein¬
ster Harmonie. Ich habe lange keinen so wundervoll ab¬
gestimmten Abend verlebt."

„Du nimmst mir das Wort von den Lippen, Mama!
Ich bin auch so befriedigt und heilsfroh, daß ich die kleine
Fran Storkow hatte. Sie hat Sen Löwenanteil am Ge¬
lingen des Abends. Ihre Landsleute waren entzückt.
War sie nicht reizend' Halb Kind, halb Mädchen. Unbe¬
fangen, fröhlich und doch wieder sicher wie . . . wie eine
Aristokratin, die auf dem Parkett ausgewachsen ist."

„Ja !" entgegnete Frau Jmogen nachdenklich. Dan«
sah sie Hans offen an.

„Sie gefällt dir gut Hans ?"
„Wie meinst du das, Mama !"
„Du hast zwei bildschöne Mädchen in deinen Werken.

Sind nur Angestellte. Hans , aber . . . ich traue ihnen zw
daß sie auch das Herz eines ehescheuen Generaldirektors
zum Schmelzen bringen könnten."

(Fortsetzung folg«
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k̂ KM erstes Oeielclivslück.
Durch meinen Freund Webbs habe ich später erfahren,

daß bei dem Festgenommenen tatsächlich nur ein kleiner
Teilbetrag der gestohlenen Summe gefunden worden war.
Man nahm an, daß er den größten Teil in Amerika in
Sicherheit gebracht habe. Aus den Zeitungen sah ich, daß
er zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, auch ist auf
Zahlung einer Geldbuße von 10 MO Dollar an den lleber-
sallenen erkannt worden. Dieser hatte bekanntlich sein linkes
Auge bei dem Ueberfall eingebüßt. Sieben Monate später
erhielt ich durch Vermittlung der amerikanischen Gesandt¬

schaft 1200 Mark gleich SM Dollar als Belohnung über¬
wiesen. Das war schäbig; auf dreitausend hatte ich ge¬
rechnet.

Mein Freund Webbs ist später nach San Franzisko
übergefiedelt, von wo aus ich im Jahre 1902 ein Lebens¬
zeichen in Form einer Kiste wunderbarer Aepfel erhielt.
Nach dem Untergang der Titanic " schrieb er mir eine
Ansichtskarte, auf welcher er mir die Mitteilung machte,
daß unser „Verbrecher" kaum in den Genuß seines Raubes
gelangt sein konnte, da er und seine kleine Freundin mit
der „Titanic " unteraegange « seien. Näheres darüber habe
ich nicht mehr erfahre«.

iriere sk Lpione kür prsnkreick.
Verhaftung eines deutschen Spions.

. Auf dem Bahnhof « in H«rb «»tal
erklärte der Begleiter des W.» daß
sich ein Bekannter von ihm , dem er
eine Mitteilung machen mScht «,
beim Bahnhofsvorsteher befind «.
Er lud W. ein , ihm zu folgen , was
dieser auch tat . Im Bür » des Vor¬
stehers angekommen , sah W., wi«
sein Begleiter plötzlich «ine » Re¬
volver und «ine Legitimation »-
marke zeigte . — Der gut « Reisebe¬
gleiter war kein anderer als Herr
Steinhauer , Kriminal - Kommissaraus Berlin.

Das war in der belgischen Zeitung „Soir " vom IS.
April 1903 zu lesen. Von dieser Festnahme will ich er¬
zählen, da sie besonders interessant ist, der Kaiser selbst sich
dafür interessierte und hohe Anforderungen an den bear¬
beitenden Kriminalbeamten gestellt wurden.
Zm Spätsommer des Jahres 1899 verschwanden plötzlich

aus Berlin zwei junge Offiziere,
nennen wir sie A. und B., die dort zur Kriegsschule kom¬
mandiert waren . Allerhand Gerüchte waren in Umlauf,
nach denen die beiden Offiziere während ihres Aufent¬
haltes in Berlin einer jener berühmten französischen
Lpioninnen, die sich zu der Zeit in allen größeren Städten
Europas aufhielten , in die Hände gefallen und weidlich
ausgenutzt worden seien. Die Franzosen waren zu da-

sinos, überhaupt da, wo Offiziere gesellschaftlich zusammen-
kameu, solche Offiziere herausfinden ließen, die arm waren
und von Hause keinen Zuschuß hatten . Unter denen suchten
sie dann ihre Opfer aus . Sie gingen sehr vorsichtig vor
und fingen nicht etwa gleich von Geheimsachenan . War
die Bekanntschaft weit genug gediehen, dann baten sie wohl
um leihweise Ueberlassung eines zwar dienstlichen aber
nicht verbotenen Buches, z. D. eines Exerzierreglements,
wie man solches in Buchhandlungen kaufen kann. Mit
solchen kleinen Sachen finden sie an , halfen dem Offizier
dann bei jeder Gelegenheit aus Geldverlegenheiten und
schließlich erpreßten sie unter der Drohung, ihre bisherige
Bekanntschaft preiszugsben, wirklich geheime Sachen. War
aber erst der erste Schritt getan , der erste Tausendmark-
ichein in Empfang genommen, dann gab es selten ein
Zurück für die Verführten . Glücklicherweisekamen der¬
artige Fälle nicht allzuhäufig in unserer Armee vor. Es
dauerte nicht lange, so wurde das Gerücht, daß diese beiden
Offiziere tatsächlich den Franzosen zum Opfer gefallen
>2'eir. durch unsere Agenten in Paris bestätigt . Ihnen war
der Boden in Deutschland zu heiß geworden und sie waren
geflüchtet. Sie hatten von den ihnen auf der Kriegs¬
akademie zur Verfügung gestellten Geheimbüchern photo--
graphlsche Abzüge gemacht, diese den Franzosen verkauft
und dafür große Summen erhalten . Natürlich lag den
Behörden sehr daran , der Verräter habhaft zu werden,
und alle Hebel wurden in Bewegung gesetzt, schon aus dem
mrunde, weil der Kaiser darauf drängte . Aber die E»-
"̂ tlung«» waren bis dahin ohne Erfolg gsbliebe^_ _

Eines schönen Tages wurde ich nach oem Errnernl-
ftabsgebaude in der Hewarthstraßebeordert.

Daß es eine sehr wichtige Sache sein mußte, ersah
ich daraus, daß der Leiter des Nachrichtenwesen mit mir
persönlich zum Chef des Generalstabes ging. Dieser empfing
uns äußerst liebenswürdig, nahm von seinem Schreibtisch
eine winzige Photographie, die aus einem Gruppenbilds
ausgeschnitten sein mußte und übergab sie mir mit fol¬
genden Worten: „Herr Steinhauer, dieser Mann hält sich
in Antwerpen oder Brüssel auf. Lassen Sie sich Geld geben
reisen Sie nach Brüssel und versuchen Sie, seinen Auf- z
enthalt und was er treibt, festzustellen. Es ist von große» !
Wichtigkeit für uns, denn der Kaiser verfolgt die Sache
mit großem Interesse. Herr Major D. wird Ihnen noch
das Nähere mitteilen. Also Waidmannsheil!" Damit war
ich huldvollst entlassen. Nach den Mitteilungen, die mir
MajorD. noch machte, stellte die mir überreichte kleine
Photographie LeutnantA. dar. Von ihm war bekannt

geworden, daß er sich iu Belgien aufhalte und al , Inge¬
nieur in einem der elektrischen Betrieb «, die damals an¬
fingen, sich zu entwickeln, befchästlat sei. Dann bekam
ich noch eine ungefähre Beschreibung seiner Person . Damit
war aber auch aller Nähere, dar ich erfahren sollte, er¬
schöpft.

Mit Geld reichlich versehen, reiste ich am nächsten
Tage nach Brüssel ab . Dort nahm ich in einem der größten
Hotels am Nordbahnhof Wohnung . Ich hatte mir vor¬
genommen, während meines Aufenthaltes in Belgien mich
als Ingenieur aus Thikago auszugeben, da ich mit den

Sentnant Steinhaner» ^ ieeuMî --

Verhältnissen dieser Stadt gut vertraut war . Ich trat als
Vertreter einer größeren Firma , die Staßenbahnen baut,
auf, um angeblich Absatzgebiete für meine Firma zu er¬
obern. Dementsprechend trug ich mich auch im Fremden¬
buchs ein, nachdem ich mir Visitenkarten mit der Chikagoer
Firma hatte drucken lassen. Aber sckon nach kurzer Zeit
hatte ich herausgefunden , daß ich meinen Mann kaum in
Brüssel, dagegen aber in Antwerpen zu suchen hatte . Ich
packte daher meine Koffer und fuhr dorthin.

Da ich damit zu rechnen hatte , daß ich mich wahrschein-
"naere Zeit dort aufhalten müsse, mietete ich mich in

kleinen Pension mit Nestaurationsbetrieb ein, umerner
unauffällig meine Nachforschungen beginnen zu können. Ich
hatte mir das kleine Bild vergrößern lassen, prägte mir die
Züge immer wieder ein »nd sing nunmehr meine Nach¬
forschungen in der Weise an , daß ich mir aus dem Adreß¬
buch sämtliche Fabriken , die mit elektrischen Sachen zu
tun hatten , herauszog. Dann fing ich an , die einzelnen
Fabriken aufzusuchen. Keine sehr interessante Arbeit , aber
etwas anderes blieb mir nicht übrig . In meiner Eigen¬
schaft als Vertreter einer amerikanischen Firma wutt »e ich
überall sehr freundlich ausgenommen und man gab mir
bereitwilligst Auskunft . Bei diesen geschäftlichen Bespre¬
chungen stellte ich dann ganz nebensächlich die Frage , o»
ein Herr so und so, der Sohn eines amerikanischen Freunde»
von mir , in der Fabrik beschäftigt sei oder war . Mit
dieser Taktik hatte ich Glück, allerdings erst, nachdem ich
drei Wochen vergeblich gesucht hatte.

In einer größeren Fabrik , in der Glühkörper herge¬
stellt wurde«, erklärte mir der Inhaber , daß er «i«e»
Herrn diese» Namens kenne. Ls sei ein Ingenieur , der
vor längerer Zeit bei ihm angefragt habe, ob er etwa t«
der Fabrik beschäftigt werde« könne. Da er aber keiue
offene Stell « hatte , Hab' «e ihn an eine bekannte Firma
verwiesen, die ihn , soviel «e wisse, auch angestellt hat «.
Ich freute « ich jchr,

wenigste«» «tue Spur gesunden zu habe«,
mußte aber bei de« Herrn , der mir die Auskunft gegeben
hatte , jetzt auf alle Fälle den Eindruck verwischen, als ob
ich de« richtige« gefunden hätte . Es war immerhin mög¬
lich, daß sich die beiden gelegentlich treffen würden und
mein Auskunftgeber dem Gesuchten sagen würde, daß ein
Amerikaner »ach ihm gefragt habe. Dadurch wäre er miß¬

trauisch geworden, was auf keinen Fall geschehen durste,
denn man hatte mir in Berlin die größte Vorsicht ans
Herz gelegt. Aus diesem Grunde fragte ich den Herrn,
wie dieser Ingenieur denn ausgesehen habe, and wie alr
er ihn schätze.

Er beschrieb ihn mir als von mittelgroßer , untersetzter
Figur , etwa sechsundzwanzig Jahre alt , mit kleinem
schwarzen Schnurrbart . Obwohl diese Beschreibung die
richtige war , fiel ich ihm doch gleich ins Wort und vedeu-
tete ihm, daß das auf keinen Fall mein Mann sein könne.
Der Herr , den ich meine, sei ein langer , blonder, großer
Mensch, der immerhin über vierzig Jahre alt sei, der echte
Typ eines Amerikaners . Damit war die Erinnerung dieses
Vorgangs aus seinem Gedächtnis gelöscht.

Am nächsten Morgen schon konnte ich feststeüen, daß
mein Mann wirklich bei der angegebenen Firma angestelli
war , und einige Stunden später hatte ich heraus , wann er
mittags und abends die Fabrik verließ. Noch am selben
Abend beobachtete ich ihn, als er aus der Fabrik kam und
sich nach seiner Wohnung begab. In zwei Tagen hatte ich
seine Lebensgewohnheiten , insbesondere was er trieb und
wo er verkehrte, festgestellt. Am vierten Tage saß ich
bereits mit ihm an der Mittagstafel und machte >eine
persönliche Bekanntschaft. Allerdings war ich sehr vor¬
sichtig und stellte mich, sozusagen, nur in großen Umrissen
vor. Deutsch-Amerikaner, Ingenieur , Straßenbahnbau
und ähnliche Andeutungen mehr. Er legte vom ersten
Augenblick unserer Bekanntschaft ein großes Interesse für
mich an den Tag ; ich ließ ihn aber absichtlich noch im
dunklen über meine Person.

Hierzu müß TH noch ergänzend bemerken: die Herren
in Berlin hatten mir nur den Auftrag erteilt , den Leut¬
nant A. ausfindig zu machen, sie hatten nichts davon g»-
sagt, festzustellen, wo er wohne, was er triebe , daß er etwa
nach Deutschland, also über die Grenze gebracht werder¬
solle, welche Anordnung doch eigentlich selbstverständlich
gewesen wäre . Ich wußte sehr gut, weshalb dieser Auf-

i trag nicht gegeben worden war . Der Kaiser hatte sich
wie gesagt, sehr für die Sache interessiert und da wollten

! sich die Herren Offiziere die Sporen verdienen; sie wollten
j erst mal versuchen, ihre Detektiokunst spielen zu laßen und
j ihn über die Grenze bringen . Nun ist es eine alte Tat¬

sache, daß es viel Mühe macht, insbesondere im Ausland«
jemanden ausfindig zu machen, aber eine Kunst ist es nicht,

! besondere Schlauheit und List ist dazu nicht erforderlich.
Ganz anders aber liegt die Sache, wenn es heißt, eine-:
Menschen, der in Deutschland eine strafbare Handlung

, ausgeführt hat , sich im Auslande befindet und von da
, nicht ausgeliefert werden kann, über die Grenze zu

locken. Dazu gehört nicht nur Mühe und Zeit , sondern
Witz und kriminalistische Erfahrungen , hauptsächlich aber,
wenn eine mit Zuchthaus oder Todesstrafe bedrohte Hano.

: lang vorliegt.
Doch ich hatte bis dahin meinen Auftrag ausgeführt,

erstattete meinen Bericht und bat um Order , was weiter
geschehen solle. Ich erhielt schon am nächsten Tage ein
kurzes Telegramm mit dem

lakonischen Bescheid: „Zurückkehren".
Also gut ? Als ich Antwerpen verließ , ahnte ich schon, daß

j ich in derselben Sache doch noch zu tun haben würde, und
verbreitete daher unter meinen Bekannten , wozu ja auch

(der Leutnant A. gehörte, die Nachricht, daß ich für meine
hFirma nach Madrid ginge. Ich hatte auch zur Vorsicht von
^Madrid aus eine Ansichtskarte an meine Pension in Ant¬

werpen senden lassen.
In Berlin wurde ich sehr freundlich empfangen und

oder Hundertmarkschein, den ich extra bekam, war mir ein
«'Zeichen, daß ich zur Zufriedenheit gearbeitet hatte. ,

Ich muß offen gestehen, daß der Gedanke, in dieser
(Sache noch einmal angefordert zu werden, bei mir zur
! fixen Idee geworden war . Aber Wochen vergingen und
(,ch hörte nicht». Da wurde ich plötzlich eines Tages zum
l Generalstab gerufea . Jetzt bestätigte sich, was ich geahnt
i hatte . Ich wurde wieder zu einem sehr hohen Offizier
l geführt uiü) dieser sagte mir etwa folgendes: „Herr Stein-
' Hauer, Sie haben «ns seinerzeit dadurch einen großen Dienst

erwiesen, daß Sie de« Leutnant A. in Antwerpen aus-
j:findig gemacht haben. Run möchte ich Sie bitten , zu ver-
!suchen, diesen Mann auf irgendeine Art über die Grenze
jZ» bringen s «d ihn in Deutschland festzunehmen. Haben
-Sie Hoffnung, daß Ihnen das gelingen wird : Für eine
anständige Belohn»»« werde ich sorgen." Ich konnte dar¬
auf nur erwidern : „Exzellenz, für möglich halte ich es schon,
Einftehen kann ich dafür nicht." „Gut , gut," war die Ant¬
wort , „lassen Sie sich Geld geben und reisen Sie sofort."

Leber das , was inzwischen in Antwerpen unte«
lnommen worden war , konnte ich nur erfahren , daß verschie¬
dene Offiziere des Generalstabes tatsächlich versucht hatten,
A. über die Grenze zu locken, doch es war niemand ge¬
klungen. Man war selbst auf die Idee gekommen, ihn

«rnz harmlos durch Bekannte an Bord eines großen lieber-
seedampfers zu locke», um ihn dann auf deutschem Boden —
sin diesem Falle dem Schiff — zu verhaften und nach Ham¬
burg oder Bremen zu bringen . Alle diese Versuche waren
aber an der Wachsamkeit des A. gescheitert. Man kann sich
denken, daß ich eine stille Freude genoß, als ich Liesen Sach¬
verhalt erfuhr. Kriminalbeamter spielen ist doch nicht so
leiMi (Fortsetzung folgt.)

linder ^ sind keine Holländer . Sie sind — Eng-
einem der Fischerboote wird uns zugebrüllt : „Wie-

seid rhr?"
„Fünfzehn Manul"
„Labt ihr Waffen?"
„Nein!"
„Habt ihr bestimmt keine Waffen?"„Nem!"

kommen alle Fischerboote auf eine Seite und-
ern drei Minuten langes Artilleriefeuer auf unser

Wir brüllen „King Stephan . Baralong !" Die Schüsse
gen über den L. 15, zum Teil treffen sie Las Wrack.

Dann plötzlich Sirenengeheul . Das englische Torpedoboot
„Vultnre " kommt.

Nach längerem Hin und Her konrmen auf Kormnando des
„Vultnre " die Fischerkuttcr längsseit . Als sie die Besatzung
des L. 15 an Bord nahmen, mußten sich unsere Leute voll¬
kommen! entkleiden: eine solckie Angst hatten die Engländer vor
unseren kümmerlichen Waffen.

Wir kamen in Gefangenschaft. L. 15 war das erste Ma-
rinclnftschiff, das die Engländer runterholten . ^ Sie versuchten
später, das Wrack einzuschleppen, aber das Ŝchiff fiel aus¬
einander.

Meine Uhr war bei dem Sturz ins Wasser auf 12 Uhr 15
stehen geblieben.

(Fortsetzung folgt.)

Humoristisches.
Dreist. Gläubiger (zum Schuldner , den er Champagner

trinkend im Restaurant antrifft ) : „Nanu ! Was fällt Ihnen
ein? Sie trinken Champagner ? ! Warum bezahlen Sie uriÄ
nicht?" Schuldner : „Dann könnte ich ja keinen Champagner
trinken !"

Urbertruiupft . „Warte , du Lump, elender! Sollst mich
kenuenleruen! Dir züud ich noch mal dein Haus an !" „Und
bei dir lösch ich wenn ' - brennt ! Spitzbnb, versichrier !"

Nimm Wein ans gutem Boden und eine Tochter von einer
guten Mutter.



üätLei - Lcke
B«chstabe«-Rätsel.

Aus den Buchstaben aaaacceghhiikl . 11. nnn
ooopprrrssttuu sind sieben Wörter von unten¬
stehender Bedeutung zu bilden, deren Anfangs- und End¬
buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, eine türkische
Stadt nennen. 1. Temperaturbegriff, 2. Handarbeit, 3. trop.
Säugetier, 4. Suppeneinlage, 5. Mengenbegriff, 6. Musikstück,
7. Zahlwort.

Borsetz-Rätsel.
Amur, Rade, Assel, Ammer, Anke, Adler, Stern , Panne,

Strich, Adel, Adel, Asche, Ase, Turm. Alm, Bark, Ria, Elle,
Eber, Otter, Range, Uhr, Eger, Ger, Orden, Arm, Meise,
Rumps, Arm, Wald, Ast, Ahn, Lex, Esse, Aas, Rebus, Otto.

Jedes der vorstehenden Wörter ist durch Vorsetzen eines
Buchstabens in ein Wort anderer Bedeutung zu verwandeln.
Die neuen Buchstaben, im Zusammenhang! gelesen, nennen
ein Zitat aus Schillers „Piccolomini".

Lösungen aus der Rätsel-Ecke der Mittwoch-Ausgabe.
Kunst: Mozart, Tonart.
Silben-Rätscl. Dasein ist Pflicht, und wär's ein Augen¬

blick. I. Darwin, 2. Astarte, 3. Sirene, 4. Estrich, 5. Isis,

6. Nebel, 7. Jphigeme, 8. Seine, V. Tabak, 10. Plaue,,
Feige, 12. Lager, 13. Irene , 14. Ehimbvrasso, 15 Teü°,
16. Undine, 17. Nancy, 18. Dralon. "

Ein Frauenhaar zieht ein ganzes Joch Ochsen.
Die Frauen weinen, wenn sie wollen, und lachen,

sie können. ' '

Man hat es häufig gesehn:
Die Frauen sind Uebersctzungen gleich.
Denn sind sie schön, sind sie meist nicht treu,
Sind sie treu, sind sie meist nicht schön.

B i r k e n f e l d.
Einige

Aecker und
Wiele«

auf mehrere Jahre bei Selbst-
diingung zu pachten gesucht.

E. Müller, Hauptstr. 93.
Schwann.

Eine erstklassige, schwere

Ist ül
mit dem dritten Kalb 36 Wo¬
chen trächtig, verkauft

Emil Gentuer,
Gartenbau.

MehveW!
Wenn Ihre Kuh nicht rindert,

»der wenn sie öfters rindert und
nicht aufnimmt, an Scheidekat.
oder weißem Fluß leidet, ver¬
langen Sie kostenlos Aus¬
kunft.
C. Fr . Köbele's Witwe,

Institut für Tierheilkunde,
Langenargen a. B.

Ein kräftiger, ordentlicher

Junge
kann in die Lehre eintreten,
sofort oder 1. Mai.
Fr. Wörner. Küfermeister,

Herrenalb -Knllenmühle.

OroLreineuiacben wird rmn 8p>et«?
Ourcb ^ 1a, lwi und kersilA

AMLl

MM

X »

^errtlieksr LornitLMäimN
nm Lollnts^ lten 12. ^prl! 1931:
meeß. »srlin, Dßsuendürg,

?e !eton »Ir. 7 dleuenbürZ Otter vafsllmelttestelie
dieuendurx.

Arnbach.

l̂ ockrsits-̂ inlsttong.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und

Bekannte zu unserer am
Sonntag den 12. April 1S31

stattfindenden

UMZMI - RZM
in das Gasthaus zum „Ochsen- in Arnbach
freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Wilhelm Bachteler, Maurer,
Sohn des Wilhelm Bachteler, Baumzüchters.

Mina Decker,
Tochter des -ß Karl Becker, Maurers.
Kirchgang 11 Uhr in Gräfenhausen.

8ckuttlökkel.

dlssd -iWsin «,
beste >Vei"e, nur kür den Kenner,
staunend billig, kitte kordern 8ie
Preisliste. — Vertreter gesuckt.
MelnZut Kldsrt bisst»
blisrstsin sm lllkvin.
kübrendes Kbeinvveinkous.

Herrenal  b.
Wir Kausen eine erst

klassige

Milchkuh.
Erholungsheim
«Grüner Wald*.

Mstlen-KkrteiL. Meeh'sche BllSW-vnL

s. Er/ü

ALNa
^8-

k!W MMW
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolsingn

Neuenbürg.

fiOio krage de« « abren Oebranebswertes , die krage der „N irtsebaklicbkeit au/ «Ne Hauer -- «teil « beim Kauf
»̂ nlomokils beule mebr deuu je im Vordergrund.

!Ver es sieb irgend leisten bann , wäblt daber gleieb ein riebtiFes Automobil — von 2 biter Hubvolumen aufwärts -
!aucb da wieder eine Karbe , deren Nus sickere Oarantien bietet . Denn , daN es Dnterscliiede gibt awiseben «V8-- »nd
das bat sieb allniäblicb berumgesprocben . kill !» Lau/en und billig / akren »st «weieriei . . .
Der unentwegte Verkaufserfolg unserer 1 )-pen -Vdler kavorit (2 biter ), ^dler
8tandard b (3 I.iter) und -Vdler 8tandsrd 8 (4 I.iler ) erfüllt nns nnter den gege - V1.r, 1? 1-irIl/81 . >16 lk66Hfr
denen Verbäitnissen mit dop/relter kreude ; ist er doek ein sck/üssiger 6eieei » _ 4̂50 ._
dafür, daü wir unseren » 2liel : Deutseblands leistungslabigste , rnverlässigsle und xol-SU Sl.xk.'0/VIN) b/»
wirtscbaNIicbste 6ebrauebs -babrreuge SU bauen , so nabe gekommen sind , wie Ü2ÖÜ.—
dies oack dem gegenwärtigen 8lande der Lutolecboik überkaupt möglieb ist. » 7N,» i. puiim.nl.ia><m»i°«. . : . KIN 7Y3V—

Kvl.LK _ KKl 4ML—
^VL.LK r
l 'z'p k'rsDklurtH-7Zitier kuIkinan. -./v̂ »,.,. RZL 975L—s
luixus Zpart-Koise Labrioler. » . . KAL!0,30 .—

XI » l. LucVk : Nick : vonn . n k: l I-i n . KbLVk : « 4. 0 . GNe kreise versteken sieb ab krsnkkurt/K .)

Srieirlch Knöllkk
Weinhandlung

Höfen a.

Birken seid.
Aeltere, rehfarbige, gute

»MI
mit einem Jungen ist zu m
kaufen.

In erfragen
Banmgartenstr. 16.

Ssnersl - Vertretung kiir Nie Nintsbsrirke NkarLbsim, »«sulkronn , »leuendürg , <st « un«t Nsststt

Ksrn L Dmmsrmsnn , m. d. pforrksim
Nsissr MiNisIin-Strsks 30 , Velekon 3128.

Schwann.
Einen erstklassigen

ZuWrm
(15 Monalte all) mit Absta»
mungsnachweis setzt demM
kauf aus

Friedrich Dnß

üuck Zebrsuckte

Lek >« r1insver - klüss >,pisnor unci Nsrmonium
sollen unser lleibvort destätiMn: „In cveltderülnnter
lonsckönkeit und OsuerbaitiZkeit."
bitte prüfen Sie die preiswerten Nauigeieeenbeiteo. — OrüLte

i reitgemäken ^atiiangs-Nrleick-^uswsbl in allen Kodelien dei
teruoxen

Niete rsueek / SUmwane

Nekierlmsvsr
Nisnotertstsdrllk Ttuttgsrt
Et » kckbsus

dleckarstrsks
— - lelepdon 26841/42

kevslAtar

12

Schwan « .

Die Jett zur Garten- und Feld-
Bestellung ist da!

Sämtliche Samen, Setzlinge usw. sollten nur vom erfahrenen
Fachmann gekauft werden. — Empfehle meine erstklassigen
Gartensämereien, Kleesamen, Futter-Erbse» «nd
Wicke», alle Sorten Setzlinge, Topfpflanze», Obst-

bSume, Rosen, Beereubnsch und -Hochstamm.
Reelle und rasche Bedienung.

kmil Zentner , dartsnöLu,
Telefon 163.

L7lk/</ LssvL/Ej
^4 8 O00 QeBXMne mit ude5

113 000 000
2 000000

- - loooooo
4 - u S00000
2 - u 300000
2ru 200000

12 - u ,00000

OL

ttaebrsivksrtan
lietert rsscd unct preiswert

O. iVlssli ' ^ elis iSuLliÄrueksEi.

Karek greift Lu - ein kl- or inr lksur»
losprsiL 'ck5.- ^ 10.- ^ 20 - i40 .- ' °V7 ''80 .-N̂ t<̂
öesteüsn Zie ro ôvt sw ölückrjô (radüiai' nach Erhall1^

vsnn Lieken ctie Lonoen suz '
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